
Generalstaatsanwalt Dr. Josef Streit zum 60. Geburtstag

Am 9. Juni begeht der Generalstaatsanwalt der DDR, Dr. 
Josef Streit, seinen 60. Geburtstag. Mit ihm ehren wir 
einen hervorragenden Juristen, dessen Leben und Wirken 
eng mit dem Kampf der Arbeiterklasse für Gerechtigkeit und 
gegen Ausbeutung und imperialistisches Unrecht verbun­
den ist.
Bereits in seiner Jugend nahm Josef Streit aktiv am Kampf 
der Arbeiterklasse teil. Er wurde 1925 Mitglied des Kom­
munistischen Jugendverbarides und trat 1930 der Kommuni­
stischen Partei der Tschechoslowakei bei. Als antifaschisti­
scher Widerstandskämpfer wurde er in die Konzentrations­
lager Mauthausen und Dachau verschleppt; aber auch der 
Terror einer siebenjährigen Haft konnte seinen Kampfwil­
len nicht brechen.
Nach der Befreiung vom Faschismus setzte sich Josef Streit 
mit seiner ganzen Kraft für den Aufbau der antifaschi­
stisch-demokratischen Ordnung in der damaligen sowjeti­
schen Besatzungszone ein. Von der Partei wurde er im 
Herbst 1946 zu einem Volksrichterlehrgang delegiert und 
war danach als Amtsrichter tätig. Volksrichter zu sein war 
für ihn ein bedeutsamer Auftrag der Arbeiterklasse, den er 
unermüdlich erfüllte.
Josef Streits reiche Erfahrungen aus dem Kampf der Ar­
beiterklasse gegen den Imperialismus, seine hohe politische 
und fachliche Qualifikation führten bald zu seiner Berufung 
in zentrale Funktionen. Als Hauptreferent im Ministerium 
der Justiz, als Abteilungsleiter beim Generalstaatsanwalt 
der DDR und als Sektorenleiter in der Abteilung Staats­
und Rechtsfragen im Zentralkomitee der SED half er mit, 
die antifaschistisch-demokratische Justiz zur sozialistischen 
Rechtspflege zu entwickeln. Sein reiches marxistisch-leni­
nistisches Wissen und seine fundierten Fachkenntnisse be­
fähigten ihn, die in der jeweiligen Etappe der gesellschaft­
lichen Entwicklung von den Rechtspflegeorganen zu be­
wältigenden Aufgaben zu erkennen und mit hoher Ein­
satzbereitschaft und Initiative zu verwirklichen. In Auswer­
tung der staats- und rechtswissenschaftlichen Konferenz in 
Babelsberg im April 1958 trug er unermüdlich dazu bei, 
Reste bürgerlicher Rechtsauffassungen zu überwinden und 
die sozialistische Gesetzlichkeit und Gerechtigkeit durch­
zusetzen. Er hat erheblichen Anteil an der weiteren Aus­
gestaltung der sozialistischen Rechtspflege und an der 
ideologischen Erziehung der Juristen der DDR.

Am 24. Januar 1962 wählte die Volkskammer der DDR 
Josef Streit zum Generalstaatsanwalt der DDR. Unter sei­
ner Leitung festigte sich die Staatsanwaltschaft als zuver­
lässiges Organ der sozialistischen Staatsmacht. Josef Streit 
betrachtet seine Tätigkeit als Generalstaatsanwalt stets als 
politische Funktion, und er stellt an die Persönlichkeit eines 
Staatsanwalts hohe Anforderungen. Als Mitglied des Zen­
tralkomitees der SED, dem er seit dem VI. Parteitag im 
Jahre 1963 angehört, setzt er die Beschlüsse der Partei der 
Arbeiterklasse in der Tätigkeit der Staatsanwaltschaft kon­
sequent durch und befähigt die Staatsanwälte, ihre Auf­
gaben bei der Gestaltung des entwickelten gesellschaftli­
chen Systems des Sozialismus erfolgreich zu lösen. Die 
Staatsanwaltschaft der DDR hat unter seiner Leitung we­
sentlich daran mitgewirkt, konterrevolutionäre Anschläge zu 
entlarven und die sozialistische Gesellschaftsordnung, den 
sozialistischen Staat und alle Bürger vor kriminellen An­
griffen zu schützen. Das Vertrauensverhältnis zwischen 
Staat und Bürger zu vertiefen bedeutet für Josef Streit 
den Kern der sozialistischen Strafrechtspflege.

Untrennbar mit seiner Verantwortung für die Leitung des 
Kampfes gegen die Kriminalität durch die Staatsanwalt­
schaft ist sein Wirken in der Gesetzgebung verbunden. Als 
Mitglied der Verfassungskommission der DDR war Josef 
Streit daran beteiligt, Gesetzlichkeit und Rechtspflege zum 
Verfassungsinhalt werden zu lassen. Bei der Schaffung des 
neuen Strafrechts wirkte er mit zahlreichen Vorschlägen 
und Anregungen mit. Als Leiter der Kommission für die 
Ausarbeitung des Strafvollzugs- und Wiedereingliede­
rungsgesetzes hat er es verstanden, die Probleme der 
Strafrechtspflege als gesamtgesellschaftliches Anliegen zu 
fixieren.
Für Josef Streit war und ist die gesamtgesellschaftliche 
Verantwortung für die Kriminalitätsverhütung das wesent­
lichste Element der planmäßigen Zurückdrängung von 
Straftaten. Darauf konzentriert er die gesamte Arbeit der 
Staatsanwaltschaft in Realisierung ihres Verfassungsauftra­
ges. Er hat die Zurückdrängung der Kriminalität niemals 
als eine leichte Aufgabe angesehen, die ohne Schwierig­
keiten und Probleme ist. Für ihn ist diese Zielsetzung aber 
eine real lösbare Aufgabe.

Große Verdienste hat sich Josef Streit bei der Verfolgung 
und Bestrafung von Kriegs- und Menschlichkeitsverbrechen 
erworben. Seine Anklagen und Plädoyers in derartigen 
Prozessen vor dem Obersten Gericht sind ein wissenschaft­
lich begründeter Beitrag zur Anwendung des Völkerstraf­
rechts. Sein Auftreten in diesen Verfahren und auf inter­
nationalen Konferenzen zu Fragen der Verfolgung von 
Kriegsverbrechen und Verbrechen gegen die Menschlich­
keit haben das Ansehen der DDR und ihrer Rechtspflege 
in den sozialistischen Ländern, in den jungen National­
staaten und bei den fortschrittlichen Kräften in den kapi­
talistischen Ländern gestärkt.

Eine große Anzahl von Publikationen in Zeitungen und 
juristischen Fachzeitschriften zeugen davon, daß Josef Streit 
die Presse stets als wichtigen Agitator nutzt und dazu bei­
trägt, das Rechtsbewußtsein der Werktätigen weiterzuent­
wickeln. Sein immerwährendes Bemühen, die Klassenjustiz 
des Imperialismus schonungslos zu entlarven und ihre 
Wurzeln bloßzulegen, spiegelt sich u. a. in seiner Arbeit 
„Entschleierte Justiz" (Berlin 1962) und in seiner Disser­
tation „Entwicklungstendenzen der Klassenjustiz in der 
Weimarer Republik“ (Berlin 1965) wider.

Josef Streit hat es in den mehr als neun Jahren seiner 
Tätigkeit als Generalstaatsanwalt verstanden, alle Mitar­
beiter der Staatsanwaltschaft zu befähigen, gemeinsam mit 
den Werktätigen die täglichen Aufgaben zu lösen. Seine 
kameradschaftliche Hilfe und die Sorge um seine Mitar-
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